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Schutzzäune belegen tiefgreifende Wildeinflüsse 
auf die Verjüngung der Kastanienwälder
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Analysen des Verjüngungserfolgs auf seit 20 Jahren von Wildschutzzäunen geschützten Flächen im Tessiner 

Kastaniengürtel belegen den tiefgreifendes Einfluss hoher Wilddichte auf die Waldverjüngungsdynamik. Tot-

verbiss und stark veränderte Konkurrenzbedingungen im Jungwuchs reduzieren den Verjüngungserfolg der 

einheimischen Baumarten deutlich und begünstigen die vom Wild wenig angegangenen invasiven Neophy-

ten. Unsere Resultate zeigen die Notwendigkeit, geeignete Monitoring-Ansätze zu entwickeln, um den lang-

fristigen Verbisseinfluss auf die Waldverjüngung umfassend nachvollziehen zu können.

doi: 10.3188/szf.2025.0168

* A Ramél 12, CH-6593 Cadenazzo, E-Mail: eric.gehring@wsl.ch

Wildhuftiere wie Reh, Hirsch und Gämse 
ernähren sich unter anderem von Blät-
tern, Trieben, Knospen und Rinden der 
Waldverjüngung. Sie bevorzugen be-
stimmte Baumarten und beeinflussen so 
die Konkurrenzverhältnisse in der Wald-
verjüngung (Abegg et al 2021; Kupfer-
schmid & Frei 2025). Dies hat oft nega-
tive Effekte auf die Baumartenvielfalt und 
Nachhaltigkeit der Wälder. In vielen Ge-
bieten der Schweiz ist die Eindämmung 
des Wildeinflusses in Anbetracht des Kli-
mawandels dringend (Bebi et al 2023). 
Um eine konstruktive Zusammenarbeit 
zwischen allen Akteuren (Jagd, Forst, 
Naturschutz, Politik) zu erreichen, benöti-
gen wir aussagekräftige Angaben zum 
Einfluss der Wildhuftiere auf die Waldver-
jüngung. Gemäss Kupferschmid et al 
(2019) können die langfristigen Auswir-
kungen des Wildverbisses nur objektiv 
eingeschätzt werden, wenn die Verjün-
gungsdichte, die Stärke des Endtriebver-
bisses, der Höhenzuwachs der (Haupt-)
Baumarten und die verbissbedingte Mor-
talität bekannt sind. Obwohl auf nationa-
ler Ebene und für viele Kantone Angaben 
zur Verbissintensität und/oder zum Wild-
einfluss vorliegen (Kupferschmid & Frei 
2025; Kupferschmid et al 2025), tun wir 
uns schwer damit, klare Schlussfolgerun-
gen zum Umfang und zu den langfristi-
gen Konsequenzen des Wildeinflusses auf 
die Waldverjüngung abzuleiten.

Abb 1 Verbissschäden an der Waldverjüngung mit h < 1.3 m und Alter > 1 Jahr in den ungezäunten 
Stichproben gemäss den klassischen Beurteilungsmethoden. a) Prozentuale Anteile der Verbissintensi-
tätsstufen: Schwach = End- oder Ersatzknospe vorhanden, Verbissschäden hauptsächlich an Seiten-
knospen; Mittel = mittlere Situation zwischen niedrig und hoch; Stark = Endknospe fehlt, abgestorbene 
Triebe vorhanden, wiederholte Verbissschäden, die die Baumstruktur stark beeinflussen. Die Zahlen zeigen 
den Stichprobenumfang an. b) Prozentsatz der Individuen ausgewählter Hauptbaumarten mit intakter 
Endtriebknospe. Antennen zeigen die Standardabweichung. Quercus spp. = Q. robur und Q. petraea 
und ihre Hybridformen. 

Hier zeigen wir am Beispiel der bald 20- 
jährigen Wildschutzzäune im Tessiner Kasta-
niengürtel, wie tiefgreifend der Einfluss ei-
ner erhöhten Wilddichte auf die Waldverjün-

gungsdynamik sein kann und wie wichtig 
es ist, den langfristigen Verbisseinfluss auf 
den Wald mit geeigneten Monitoring-
Ansätzen umfassend belegen zu können.
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baumarten in den nicht eingezäunten Flä-
chen nach den Parametern, die üblicher-
weise in Wildeinflussaufnahmen verwendet 
werden. Die Grafik A zeigt die grossen 
Unterschiede der geschätzten Verbissstärke 
(Verbissintensitätsstufen) nach Haupt-
baumarten, wobei die exotischen Arten 
Götterbaum und Robinie sowie die Birke 
tendenziell weniger geschädigt erscheinen 
(die Summe der Verbissintensitätsstufen 3 
und 4 überschreitet praktisch nie 50%). 
Bei den einheimischen Arten Kirschbaum, 
Edelkastanie, Eiche, Esche und Winterlinde 
wurde hingegen die Verbissstärke deutlich 
höher eingeschätzt, mit Anteilen der 
Verbissintensitätsstufen 3 und 4 zwischen 
53% und 80%.

Ein etwas negativeres Bild liefert die 
Grafik B, die den Prozentsatz des End-
triebverbisses darstellt. Bei den meisten 
einheimischen Arten liegt der Anteil der 
verschonten Endknospen im Schnitt unter 
25% (bei sommergrünen Eichen) mit 
Tiefstwerten von 7% für die Winterlinde. 
Die einheimische Birke (47%) und der 

exotische Götterbaum (83%) werden 
nachweislich weniger vom Wild angegan-
gen, während die Robinie am Endtrieb 
ähnlich häufig verbissen wird wie der 
Kirschbaum und die Eiche.

Noch deutlicher sichtbar werden die 
Auswirkungen des Wildhuftiereinflusses in 
Abbildung 2 beim direkten Vergleich zwi-
schen den Stichproben inner- und ausser-
halb der eingezäunten Flächen. Wie in den 
rechten Spalten der einzelnen Grafiken zu 
sehen ist, gibt es ausserhalb der Zäune ab-
gesehen von einigen Götterbäumen und 
Robinien nur sehr wenige Exemplare von 
einheimischen Arten, die es geschafft ha-
ben, eine Höhe von 1.3 m zu überschreiten 
und einen BHD von mehr als 2 cm zu er
reichen. Es sind meistens durch Brombeere 
oder andere Vegetation vom Wild ge-
schützte Sonderfälle. Einige einheimische 
Arten wie Esche und Kastanie überleben 
sechs und mehr Verbissjahre, sind jedoch 
nicht in der Lage, eine normale Schaft- und 
Kronenentwicklung zu vollziehen und dem 
Äser zu entwachsen (leere gelbe Balken in 

Methode und Datenaufbereitung
Im Rahmen eines waldbaulichen Projektes 
in einem ehemaligen Kastaniennieder-
wald wurden 2005 auf Eingriffsflächen an 
einem südexponierten Hang in der Ge-
meinde Solduno (TI) in Höhenlagen zwi-
schen 300 und 450 m ü.M. Wildschutz-
zäune angelegt. Im Sommer 2024 wurden 
sechs dieser Zäune noch intakt vorgefun-
den. Die Zäune umschliessen Flächen von 
80 bis 432 m2 (durchschnittlich 185 m2 
±135 m2) und weisen Hangneigungen von 
29 bis 42° (durchschnittlich 36° ±5°) auf. 
Sie haben den Zugang für Wildhuftiere 
verhindert, nicht aber für andere Tierar-
ten wie Hasen, Mäuse oder Eichhörnchen. 
Da im Gebiet ursprünglich keine nicht 
eingezäunten Referenzflächen eingerich-
tet wurden, haben wir auf der Grundlage 
von Swisstopo-Luftbildern im gleichen 
Zeitraum (d.h. 2000–2010) natürlich ent-
standene Störungsflächen (z.B. Baum-
würfe und -zusammenbrüche, abgestor-
bene Kastanienbestände) nachträglich als 
Referenzflächen mit Wildeinfluss ausge-
wählt. Insgesamt waren es 15 Referenzflä-
chen mit einer Ausdehnung von 89 bis 
764 m2 (durchschnittlich 279 m2 ±178 m2) 
in 50 bis 200 m Entfernung zu den Wild-
schutzzäunen.

Die eingezäunten Flächen wurde voll-
ständig erfasst, während in den unge-
zäunten Störungsflächen je eine kreis
förmige Stichprobe mit einem Radius von 
8 m (ca. 200 m2 entsprechend) aufge-
nommen wurde.

Neben den üblichen Standortsmerk-
malen Höhenlage, Neigung und Exposi-
tion wurden für jede Fläche die Bodenbe-
deckung (Felsen, nackter Boden, Streu, 
Gras, Brombeeren, Farne) und die Kronen-
bedeckung des Bestandes aufgenommen. 
Bei der aus Samen entstandenen mehr
jährigen Waldverjüngung bis 1.3 m Höhe 
hat man Art (oder Gattung), Alter, Höhe, 
Status (lebend, tot), Endtriebverbiss (ja, 
nein), Stärke des Verbisses (nicht, schwach, 
mittel oder stark verbissen) aufgenommen. 
Für über 1.3 m hohe Bäume, die nach 
dem Eingriff oder der Störung entstanden 
sind, wurden zusätzlich BHD, Entstehung 
(generativ, vegetativ), Kronentransparenz 
(inkl. Schadenursache) und Fege- und 
Entrindungsschäden registriert.

Resultate
Abbildung 1 zeigt den aktuellen Verbiss 
an bis zu 1.3 m hohen Bäumen der Haupt

Abb 2 Durchschnittliche Anzahl von generativen Waldverjüngungsindividuen nach Alters- (Individuen 
< 1.3 m) und BHD-Stufen innerhalb (volle Balken) und ausserhalb (leere Balken) der Zäune. Quercus 
spp. = Q. robur, Q. petraea und ihre Hybridformen. Acer spp. = A. campestre, A. platanoides, A. pseudo
platanus; Ulmus spp. = U. glabra, U. minor.

Götterbaum (Ailanthus altissima) Robinie (Robinia pseudoacacia)

Winterlinde (Tilia cordata) Ulme (Ulmus spp.)

Vogelkirschbaum (Prunus avium) Eiche (Quercus spp.)

Edelkastanie (Castanea sativa) Esche (Fraxinus excelsior)

Ahorn (Acer spp.) Birke (Betula pendula)
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kurrenzverhältnisse zugunsten der sehr 
aggressiven invasiven Neophyten (z.B. 
Götterbaum). Die interspezifische Konkur-
renz, die durch eine ungestörte Verjün-
gung heimischer Baumarten entsteht, 
kann zudem die Invasivität von Neophy-
ten wie dem Götterbaum (zum Teil auch 
der Robinie) stark hemmen, was ein wich-
tiger Aspekt für die Zukunft der Wälder 
im insubrischen Gürtel darstellt (Cone-
dera et al 2023).

Aus methodischer Sicht und trotz sub-
optimalem Untersuchungsdesign zeigen 
unsere Daten deutlich den Mehrwert des 
Vergleichsflächenpaaransatzes (einge-
zäunt/nicht eingezäunt), einer bisher in 
der Schweiz nur wenig ausgewerteten 
und teilweise auch kritisch diskutierten 
Methode (Rüegg 2005). Zusätzlich zum 
Totverbiss verdeutlicht dieser Ansatz auch 
die Veränderung der Konkurrenzverhält-
nisse in der Waldverjüngung, eine bisher 
kaum erfasste und oft unterschätzte Aus-
wirkung des Wildeinflusses.

Neben der von Kupferschmid & Frei 
(2025) empfohlenen Harmonisierung und 
Vereinheitlichung der kantonalen Erhe-
bungsmethoden schlagen wir vor, ein na-
tionales Vergleichsflächenpaarnetz zur 
wissenschaftlich fundierten Beurteilung 
des Wildeinflusses auf die Waldverjüngung 
voranzutreiben. Im Tessin hat die Planung 
und Einrichtung eines solchen Netzes mit 
Zäunen von mindestens 20 × 20 m bereits 
im Rahmen der Zusammenarbeit von 
BAFU, kantonalem Forstdienst und WSL 
begonnen. n
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der linken Spalte der Grafiken). Andere 
wie Kirsche, Eichen, Winterlinde und Birke 
neigen dazu, nach ein paar Jahren abzu-
sterben, während die empfindlicheren Ar-
ten wie Ahorn und Ulme bereits im Keim-
lingsalter vollständig ausfallen. Im Schutz 
der Zäune haben hingegen viele einheimi-
schen Baumarten die Brusthöhe erreicht 
bzw. überschritten (rechte Spalten).

Diskussion
Historisch und klimatisch bedingt sind die 
insubrischen Wälder des Kastaniengürtels 
hinsichtlich der Artenzusammensetzung 
und der aktuellen Bestandsstruktur und 
-stabilität in einem sehr kritischen Zu-
stand (Conedera et al 2023). Der Aufbau 
von zukunftsfähigen, naturnahen Wald-
strukturen wird nicht nur durch die einsei-
tige Baumartenzusammensetzung der 
Kastanienwälder erschwert, sondern er 
wird durch den Neophytendruck und den 
sehr hohen Wildeinfluss teilweise nahezu 
verunmöglicht (Cioldi et al 2021). Unter 
diesen Umständen sind das Verständnis 
für und das Monitoring dieser hemmen-
den Faktoren für die Waldverjüngung be-
sonders dringlich, um die forstpolitischen 
und waldbaulichen Entscheidungen zu 
deren Reduktion zielführend und rechtzei-
tig treffen zu können.

Unsere Ergebnisse zeigen eindeutig, 
dass in Gebieten mit sehr hohem Wild-
druck die traditionellen und in der Schweiz 
heute am meisten benutzen Methoden 
zur Erfassung des Wildeinflusses, wie der 
Anteil von Bäumen mit Endtriebverbiss 
(z.B. Kupferschmid & Abegg 2025) oder 
die gutachtliche Einschätzung des Wild-
einflusses (z.B. Kupferschmid & Frei 
2025), nur ein beschränktes und teilweise 
verzerrtes Bild des Problems vermitteln. 
Entscheidende Aspekte wie der Totverbiss 
im Keimlings- und Sämlingsalter (Kupfer-
schmid et al 2019) und die weitgehende 
Entmischung in der Jungwuchsphase auf-
grund wildbedingter Verschiebungen in 
den Konkurrenzverhältnissen werden 
übersehen bzw. unterschätzt. Unser Fall-
beispiel zeigt eindeutig, wie durch den 
Wildverbiss sowohl häufige (F. excelsior, 
Quercus spp., Acer spp., Tilia cordata) als 
auch seltene, aber waldbaulich sehr wert-
volle Baumarten wie die Ulmen (Ulmus 
spp.) und der Kirschbaum (Prunus avium) 
kaum Chancen haben, sich zu etablieren. 
Die wildbedingt spärliche und baumarten-
arme Waldverjüngung verändert die Kon-

Les clôtures de protection démontrent 
les importants effets du gibier sur la 
régénération des châtaigneraies
L’analyse du succès de la régénération 
dans des clôtures témoins vieilles de 
20 ans dans les châtaigneraies du Tessin 
montre clairement l’impact de la pres-
sion actuellement très élevée du gibier 
sur la dynamique de régénération fores-
tière. L’abroutissement fort causant la 
mort des jeunes plantes et les conditions 
de compétition interne au rajeunisse-
ment modifiées entravent la croissance 
de nombreuses essences et favorisent les 
espèces moins appréciées par le gibier et 
plus vigoureuses telles que les néophytes 
envahissants comme l’ailante. Nos résul-
tats montrent la nécessité de développer 
des approches de suivi qui évaluent de 
manière exhaustive l’impact à long 
terme du gibier sur la régénération des 
forêts.


